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D. Jul. Billerbeck, Flora classica, 18%. 18 Bog- gr.8. 1 thlr. Ber. 
“holländ. Postp. 1 thir. 20 gr. \ Ä 


Bon alien Seiten dazu aufgefordert, hat der Verf. diefe Fl. cl. gel ext, in der alle griech. und 
rom, Pflanzennamen neöfl den yacf cit, nad) dem Linn. one aufgeführt N Wie das Werk aus den 


 Zuellen felbft geflofien n erftredt fein großer Nupen fich nicht blof auf den Arzt und Botaniker, fondern 


aud dem Philologen ifl e& wichtig, dem es ale Eommientar des Dioscorldes, Theophraftus und Plinius 
dienem Tann. Bel jeder Pflanze ifl Ort und Gtelle, wo fie noch jest gefunden wird, nebft dem neugried) 
ne aa Sibthorp u, a, angegeben, und ein lateinijcher und griechifcher Suder erleichtern das Made 
gen fehr. u ” | 
M. T. Cicero, Cato major, Laelius, Paradoxa et somnium Scipionis (ex rec. 
Ernesti) in usum schol., edit. 2da corr. 8. (8 B.) 1823. 8 gr. 
—.ad Marcum Brutum Orator. Ex rec. J., A, Ernesti. 'In usum scholarum. 
Ed: 3a, 8 1825. 6.gr. oo — 
_ Seripta rhetorica minora; recogn. argument. notis et indice illustr. ab J. C. F. 
‚Wetzel. 2 Voll Nova parvoque venalis edit. 8 maj. (48$ Bog.) 1823. 
— (vel incerti auctoris) Rhetoricorum ad Herennium libri ‘quatuor.. Et de 
‘ Inventione libri duo. Cum D. Lambini, F. Vrsini, M. Bruti, J. Gru- 
teri, J. Gronovi, J. Graevii, F. Oudendorpü, P. Burmanni aliorumque et 
‘suis notis ed. Fr. Lindemann, 8 maj. (sub prelo.) | ' 
Epistolae obscurorum virorum aliaque ad illustrandam aeyi XVI. histor. quum 
politicam tum sacro litterariam monimenta rarissima. : Ed, et illustr. Ern. 
unch. 8 maj. .(sub prelo.) | Ä 
Euripidis Alcestis. Cum delectis adnotatt. potissimum J, H. Monkii, acce- 
dunt- emendatt. Godofredi Hermanni. 8maj. 1824.: 14.gr. Charta 


holl. 20 gr. Zu 


Sn diefer Ausgabe Ift der Vert nach dee Mecenfion. bed Heren Profeffoer Bermann gegeben. Bor: 
ansgefchidt if eine Abhandlung des berühmten Herausgebers über bie Alceftis des Euripides „ in welcher 
theils über die Art, wie der Dichter diefen Stoff behandelt-hat, theild über den Denthus feldfl, der dem 
Stüde zum Grunde liegt, thelle Über die Fragmente der andern alten Dichter, welche eine Alceftis entiwes 
der gefchrieben haben, oder gefchrieben haben follen, gefprochen wird, des Phrunichus,, Sophokles, Antis 


“phanes mund von den Mömern des Attius,. Raerius, Laevius, Ennins. Alnter dem Zerte des Guripides 


befinden fich die Anmerkungen größtentheild von Dont mit Weglaflung defien, was nicht brauchbar fchien 
und einigen kurzen Ercerpten aus den Ausgaben von Wüftemann und Matthiä. Diefen find die Anmerkuns 


- gen von Hermann beigefügt, In welchen theils der Zert verbeflert, theild die Bemerkungen anderer &es 


lehrten berichtiget oder näher beftimmt,, thells fchiwierige Gtellen erläutert werden. Den Schluß machen 
drei Regifter, ‚ein Griechifches, ein Lateinifches und eines über Die behandelten Stellen der Schriftfteller. 
Dr: en Siedler, Gefchichte des römifchen Staates und’ Volfed, für die obern .. 
| laffen von Gelehrtenfchulen dargefielt. gr. 8. (25Bog.) 1821. 1thlr. 16 gr. 
"Dr. A. G. Gernhard observationes in Sophoclis Philocteten. 8. 1810. 12. gr. _ 


Hefiod’8 Gedichte überf. von Chr. Heiner. Schüge. Mebft Epiblämen: gr. 8. 
1818. 12 gr. | ' 


Platonis Philebus, Recensuit prolegomenis et commentariis illustravit 
_ Godofredus Stallbaum. Fiitio nova, aucta appendice critica, qua 
potiör leclionis varietas ex codd. mass. nuper enotata recensetur et locorum 
quorundam difficiliorum interpretatio proponitur. 8maj. 1826: Zthlr. 
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Vorwort 
Durch die grosse Inschriftenhalle Chiaramonti im Vatican, oder den 
Corridor des Bramante, gelangt man zu dem Flügel des Palasts, wel- 
cher, den Hof von Belvedere umschliessend, in vielen Sälen und Zim- 
mern die ‚vaticanische Bibliothek enthält. 

Das erste Atrium, welches man betritt, ist, ohne weitern Schmuck, 
auf die würdigste Weise ausgestattet; hier hängen die uralten ägypti- 
schen Papyrus, in vergoldeten Rahmen unter Glas, zu bequemer An- 
sicht an den Wänden vertheilt. Man verdankt diese neue Bereiche- 
rung des ungeheuern vatic. Handschriftenschatzes der Einsicht Pius VII. 
und Leo XII; die Anordnung derselben dem für alles Wissenschaftli- 
che unermüdet thätigen Angelo Mai. ‘Mag nun auch diese Sammlung 
 ägyptischer Papyrus den gepriesenen Schätzen in Paris, Turin und 
Berlin, so wie dem neulich erst in Wien*) eröffneten ägyptischen Mu- 
'seum, sowohl an Menge, als an Wichtigkeit und Mannichfaltigkeit 


* Die K. K. Sammlung ägyptischer Alterthümer in Wien gehört ihres Reichthums, und der treff- 
lichen Erhaltung der verschiedenen Gegenstände wegen zu den ausgezeichnetsten in Europa. 
‘Sie enthält ausser einer grossen Anzahl von Grabsteinen, mit hieroglyphischen Inschriften 
und symbolischen Darstellungen, von denen einige von unglaublicher Zartheit und Vollen- 
dung der Arbeit sind, (Nr. 4. 7. 17. 22. 52. 63. 88.) auch 34 Papyrus, unter denen Nr. 
475. 487. 491. 492. zu den besterhaltenen gehören, die man bis jetzt kennt: Ausserdem 
-" finden weh nech: 6 Mumien, eihe grosse Anzahl Scarabäen, Ibistöpfe, kleine Idole etc. 
:i. Wır ‚werden @elegenheit habeii''anf Eins oder das Andere dieser Sammlung wieder hin- 
zuweisen. 
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der darin enthaltenen Urkunden nicht gleich kommen: so scheint sie 
doch wichtig genug, um eine allgemeine Bekanntmachung zu verdie- 
nen, wenn auch nur aus dem einzigen Grunde, dass dadurch die mög- 
lichen Duplicate in den andern Sammlungen erkannt, und hieraus für 
die Auffindung, Erweiterung und Begründung der ägyptischen- Alpha- 
betformen einiger Nutzen. erwachsen möge*). 


Die Abfassung eines beschreibenden Catalogs sämmtlicher vatic. Pa- 
pyrus lag, einem früher gegebenen Versprechen. gemäss **), in dem Plane 
des Monsignor Mai, als im Früh jahr 1825 Champollion d; I. nach Rom 
kam. Diesem, dem sein grosser Ruf vorausgegangen war, wurde die 
Ehre dieser Arbeit überlassen; wogegen .er wiederum. dem, Mgr. Mai 
die erste Bekanntmachung derselben in ital. Sprache verstattete. So 
erschien gegen das Ende des vorigen Jahrs das Werk unter dem. Titel: 
Catalogo de’ Papiri Egiziani della Biblioteca Vaticana. Roma „ coi tipi. 


Vaticani; ; mit drei lithographirten Tafeln. 


Wir glauben durch die Mittheilung dieses Catalogs, dem eine, eben- 
falls von Champollion verfasste, detaillirte Beschreibung: eines merk- 
würdigen Papyrus vorangeht, sowohl .den Freunden, :als :den .Gegnern 
des Champollion’schen Systems ein angenehmes Geschenk zu machen; 
Jenen, un darin eine Bestätigung und Erweiterung ihrer Ansichten zu‘ 


*) Die vaticanische Sammlung enthält in 15 grossen Rahmen 34 Papyrus, von denen einige 
ziemlich gut und vollständig erhalten, der grössere Theil aber nur Fragmente. verschie- 
 dener Grösse sind. Hieroglyphische Papyrus finden sich 6; Hieratische 22; Deniotische 6. 
Den Grund zu dieser Sarimlung’ legte Pius VII durch den Ankauf der Papyrus des Mis- 
sionärs Angelo da Posi; später kamen durch ein Geschenk des berühmten Reisenden Bel- 
zoni 12 hinzu; und die letzte Vermehrung geschah düurch den Ankauf eines Papyrus von 
C Fontana in Triest, und dreier, welche der Car. Dodwell in Rom besass. | 


*“) In. einer Note zu Cic. de republ. IL. 9. Genus id, segypfiorum stadiorum NOß ipai .post- 
hac cumulaturi sumus, edendis Vaticania, quas lithographiea prelo paremus,. popyris zum 
idonea notitia. 


finden”); Diesen, indem wir ihnen neue Materialien in die Hand geben, 
ihre Critik zu üben,. und dem Feinde :ein früher in Besitz. genomme- 
»es Terrain zu entreissen. Denn wie die Sache jetzt steht, ist Kampf 
_ amerlässlich: und unvermeidlich, : und daher nothwendig, Materialien von 
alle Seiten herbeizuschaffen, um ihn gründlich führen zu können. Denn 
noch ist keineswegs, wie. Manche etwas zu laut ausgesprochen haben, 
der Sieg auf der ‚einen Seite so gewiss und vollständig. errungen; viel- 
mehr muss noch lange gesammelt, geprüft, erforscht werden, und & 
ist noch Raum für Viele und für ein vielseitiges Bestreben. 

Der Verfasser dieses Vorworts, der die ersten Monate dieses Jahrs 
in Rom lebte ;, kennt, wiewohl ihn andere Studien dort beschäftigten, 
die vatic. Papyrus aus oftmaligem Beschauen, da ihn fast täglich sein 
Weg. in das Innere. der Bibliothek .durch diese Vorhalle führte; und 
darum war ihm diese neue Beschäftigung mit denselben eine angenehme 
Erinnerung an Rom, und die dort verlebte Zeit. Er hat bei der ge- 
genwärtigen Bekanntmachung kein anderes Verdienst, als hin und wie- 
der die kurzen Noten des ital. Herausgebers erweitert, und Einiges, 
was ihm eben zur Hand war, hinzugefügt zu haben; dagegen hat er 
sich, obgleich ihm seit dem Beginnen dieser Untersuchungen. Nichts 
entgangen ist, was man in England, Frankreieh und Deutschland über 


'%) Champollion erklärt sich selbst über seine Arbeit und den Werth der vatic, Papyrus in 
' einem Briefe an Mai: 

La notice des papyrus egyptiens de la bibliothöque Vaticane, a &t& redigee, il est vrai, 
d’une maniere tres rapide; mais les indications qu’elle renferme suffisent, ce me semble, 
pour donner deja une juste id&e des connaissances nouvelles qui peuvent resulter d’une 
&tude plus approfondie de ces textes antiques. La plupart d’entrreux se rapportent di- 
rectement soit & la croyance religieuse de la vieille Egypte, soit aux c&r&monies de son 
culte public ou prive; et dans l’une comme dans les autres, il est bien difficile de ne 
point reconnaitre le type primitif de la theogonie et des rites sacres de l’ancien oceident. 
Quelques uns de ces rouleaux portant des dates de divers rögnes, fournissent aussi des 
donndes pr&cieuses pour la chronologie. C’est surtout des manuscrits de ce genre que Rous 
devons attendre le r&tablissement presque total des annales &gyptiennes. 


—1 — 


ägyptische Sprache und Literatur geschrieben und gestritten hat, nir- 
gends ein eigenes Urtheil, weder für noch wider, anmassen wollen *)s 
so wie denn auch die Bekanntmachung der Arbeit des Coryphäen des 
einen Parthei keineswegs zu dem Schlusse berechtigt, dass er zu deti 
Anhängern desselben gehöre. Vielmehr hegt er den aufrichtigen Wunsch, 
dass die uralte, aus ihrem tiefen Schlafe erwachte Sphinx, von meh- 
rern Seiten beschworen und angerufen, endlich der deutschen Gründ- 
lichkeit und Beharrlichkeit den Eintritt in das longverschlossne I Hei: 
listhum gestatten möge. 


Geschrieben zu Leipzig, d. 16. Sept. 1826. 
. L. B. 


3 


*) Aus eben dem Grunde ist auch Manches, zumal in den aus dem ägyptischen Texte ent- 
lehnten Namen und Wörtern beibehalten worden, wo man Anderes, und vielleicht Besse- 


res, hätte geben können. Auch ist in den Eigennamen die Schreibart des ital. Originals 
 grösstentheils wiedergegeben. 


ss rar pe. 
Var alla politisch „religiösen Einrichtungen, welche die Aeyptische Nat ation, ‚unter 
deu. Völkern des Alterthums auszeichneten, war ohne Zweifel jene die merkr 
wärtligste ,'srelehe die Pflichten bestimmte, die ein Jeder den sterblichen Ueber: 
risten seiner Vorfahren zu erweisen hatte. Diess Gesetz, das früher, als :es in 
den heiligen. Bücheın geschrieben ward, tief in das Herz eines jeden Men- 
schen eingeprägt war, wurde mit frommer und fester Beharrlichkeit aufrecht er- 
halten. Und.so kam es, dass diese Gräberreligion an. den Ufern des Nils unzäh- 
lige Denkmäler zurückliess, unter welche man die vollkommensten: und, kolossal- 
sten Werke der, von den entferntesten Zeiten an in Aegypten getziebenen ‚Kün- 
ste zählt. Man sparte nichts; um :die Erhaltung der körperlichen Reste eineg Va, 
tera, eines Bruders, einer Gattin. zu siehern; um das Andenken, sowohl ihrer 
Frömmigkeit gegen die Götter, ala ihrer Liebe gegen die eigene, dankbare Fa- 
milie: zu :verewigen. ' Es war nicht genug, dass man in.die Seiten deg. Gebürgs 
tiefe, Catapomben grub, um die Körper der Vorfahren aller Entweihung zu ent- 
ziehen; jene Asyle des Todes, welche der, mit seinen religiösen Ideen immer - 
beschäftigte Aegypter, als seine wahre Wohnung ansah,*) wurden auch mit gröss- 
tem Fleiss. 'ausgeschmückt, bedeckt mit Malereien und erhabenen Bildwerken, 
. welche die Frömmigkeit der Gestorbenen, und die heiligen Ceremonien oder die 

Mysterien des Götterdienstes darstellten. Die Sarkophage oder Särge wurden 
ebenfalls mit Bildwerk oder bedeutungsvollen Malereien geschmückt; und endlich 
pflegte man auch in die Hände der Verstorbenen, oder nahe zu ihnen, Rollen 
hinzulegen; die oft mit vieler Sorgfalt ‚geschrieben, und mit schätzbaren Male- 
reich ‚geziert\ waren. 

| a 

Br 9) ‚Hieryon ‚rich Diodor von Sicilien L 47.: Tüg ner zov Lwyswv olenasız narahdong ivoudtovon, 
7 &klyor x xoövov '% Todraig olxodvram Nuav zovc dE Tüv Terekevrrnörwv zapovs- didlovg: olxovus 
"nbosayagsdovom, ds dv do dinreioirsov Tov ünıpov allva' dtbnep tüv da xavd' rügohelag 
Karaaxevwv Troy georzicous: ‚.nepl dR Tag Tapüg ünepßoiry cola dnoAsinovc: giiorsulus. (BI 
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Man glaubte anfangs, dass diese auf Leinwand, weit öfter aber auf Papyrus 
geschriebenen Manuscripte, die Geschichte, oder das umständlich erzählte Leben 
der Personen enthielten, auf deren Mumien sie sich fanden. Aber ein sorgfälti- 
'geres Studium, und die Vergleichung verschiedener Rollen reichten hin, um zu 
zeigen, dass diese Schriften grösstentheils nichts Anderes waren, als Wiederho- 
lungen desselben Textes. Seitdem nun aber die ägyptische Schrift aufgehört hat 
uns völlig unbekannt zu seyn, war es leicht zu entdecken, dass diese Manuscri- 
pfe eine ungeheure Sammlung von Formeln und Gebeten enthalten, welche.auf 
die Trauer um den Gestorbenen; auf die Einbalsamirung des Leichnam, auf seine 
Bestattung in dem unterirdischen Begräbniss der Familie, und vor Allem: auf: die 
. verschiedenen Zustände der Seele nach ihrer Trennung vom ‚Körper sich besie- 
hen. - In der That findet sich in diesen Schriften fast nichts, 'was' sich auf.die 
 Persen des Verstorbenen bezöge, ungeachtet sie von ungeleurer Länge : sind, 

wenn sie alle Leichenformeln umfassen, deren Vereinigung -man mit Recht. den 
Namen Leichenritual geben kann. Die Notizen, die man aus diesen Schriften, 
selbst aus den längsten, hinsichtlich auf die Personen 'beiderlei Geschlechts ‚: für 
welche sie: geschrieben waren, ziehen kann, beschränken sich auf deren Eigem- 
namen, nebst. dem der Mutter fast immer, und häufig auch dem des Vaters 
derselben. Bisweilen endlich finden sich dem Namen und Herkommen des Ge- 
storbenen seine Titel und die Aemter, die er im Leben bekleidete, beigufügt. : 


‚Selten findet sich ein vollständiges Leichenritual.” Die grössere Menge der 
Manuscripte, die von Mumien hergenommen sind; enthalten vom Ritual nar mehr 
oder weniger beträchtliche Stücke; andere haben davon eine Art von Auszug; 
und zuweilen bietet ein Papyrus nur 2 oder 3 Capitel, die ohne Zweifel aus den 
verschiedenen grössern Abtheilungen jenes weitläuftigen Werks genommen sind. 
Von der Art ist das ägyptische Manuscript, das hier näher beschrieben werden sell. 


= Dieser Auszug aus dem Ritual ist auf einen Papyrusbogep geschrieben R des- 
sen Länge und Breite man aus der, am Schlusse gegebenen, in zwei Hälften 
getheilten lithographirten Copie erkennt, und die ein Jeder leicht nach Gefallen 
an der Seite zusammenfügen kann, so dass er das Blatt mit dem Texte rechts, 
links das mit den grössern Figuren legt. Dieser Papyrus besteht: Sean 


u Aus:3 Seiten Text, über jeder eine conturirte Zeichnung; und diese Fi- 
guren, die nach ägyptischer Weise vielmehr geschrieben als gezeichnet scheinen, 
sind mit keiner Farbe bekleidet. . Ä 


: 2) aus einer ebenfalls nicht colorirten Schlussdarstellung, welche sich bis zur 
sänzen Höhe des Papyrus ausdehnt. 

Der Hierogrammatist, der diese Leichenschrift verfertigte, hat die beiden 
Hauptarten der ägyptischen Schrift angewendet. Der Text der drei Seiten ist hie- 
ratische, d. h. wie der griechische Name besagt, die, .der Priesterkaste eigen- 
thümliche, Schrift; einer Kaste, welche mit Leichtigkeit und Geschicklichkeit die 
auf religiöse Gegenstände sich beziehenden Bücher zu schreiben verstand. Aber 
die Legenden, welche fast alle Figuren. des grossen Schlussbildes begleiten, sind 
in hierogiyphischer Schrift, welches. die älteste der in Aegypten üblich gewesenen 
Schriftarten ist. Die hieratische Schrift, welche sich immer in horizontalen Linien 
von der Rechten zur Linken ausdehnt, war nichts Anderes, als eine blose Tachygra- 
phie der Hieroglyphenschrift, d. h. eine Erfindung, um mit grösster Schnelligkeit 
die langen bierogiyphischen Texte wiederzugeben. Daher sind ihre :Charactere _ 
nichts, als- abgekürzte Hieroglyphen, oder angenommene und festbestimmte Zei- 
chen, welche anstatt der künstlichen, hieroglyphischen Figuren stehen. Man kann 
sich leicht einen sehr genauen Begriff von den Abkürzungen machen, die man in 
- der hieratischen Schrift gebrauchte, wenn man Schritt vor Schritt die Zeichen, 
aus denen die drei Seiten des Papyrus, von dem wir reden, bestehen, mit den- 
selben Theilen des Ritual vergleicht, welche man in wirklicher Hieroglyphenschrift 
auf einem andern Papyrus der vatic. Sammlung bemerkt. (Vergl. Pap. Nr.I.) Die 
erste Seite des-hieratischen Manuscripts entspricht den Reihen 54 — 60 des hiero- 
glyphischen; die zweite hieratische Seite den Reihen 66— 71. Die 3te hierat. den 
Reihen 127— 134 des genannten hicroglyphischen Papyrus. Die Form der Cha- 
ractere ausgenommen, wird sich fast keine. andere Verschiedenheit zwischen die- 
sen beiden, in verschiedener Schreibart geschriebenen Texten finden, als dass sie _ 
sich auf zwei verschiedene Personen beziehen; mithin keine Andere, als die Ei- 
gennamen .der Gestorbenen, und die ihrer Mütter. Der hieroglyphische Papyrus 
war der Mumie einer Frau, Namens /sdejer, Tochter der verstorbenen Narss 
beigegeben; der hieratische Papyrus lag bei der Mumie eines Mannes. | 
| Das kleine Bild über der ersten Seite des Manuscripts bezieht sich auf die 
zweite Abtheilung des Leichenritual, und stellt die gestorbene Person dar, für 
welche der Papyrus geschrieben. ward, knieend, und in der linken Hand eines 
von jenen kleinen Gefässen haltend, die so oft vorkommen unter den aus Aegy- 
pten gebrachten Amuleten, aus Basalt, Porzellanerde, oder aus irgend einem an- 
dern Stoffe; immer jedoch von dem kleinsten Umfange. Diess Gefäss ist das 
| B 
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Sinnbild der Sünden *), die der Verstorbene auf der Erde beging; und mit die- 
sem wird nun die Probe des Gerichts vorgenommen, das der Verstorbene als- 
bald aushalten soll. Er richtet indess seine Gebete an eine Gottheit, "welche 
unter dem Bilde eines Sperbers mit einem Menschenkopfe dargestellt ist. Die- 
ser Gestalt bedienten sich die Aegypter, um überhaupt die Seelen, vornehmlich 
aber den Gott bildlich darzustellen, der das Geschick derselben nach ihrer Tren- 
mung vom Körper bestimmte. 

Der diesem symbolischen Bilde untergesetzte Text lehrt uns, 1) dass der Ge- 
storbene, der die Handlung der Anbetung verrichtet, Nesimand« hiess, und der 
Sohn war einer Aegypterin, Namens Nüabends, (Zeile 1.) 2) Dass der Ort 
der Darstellung eine der himmlischen Regionen sey, welche die Seelen bewoh- 
nen, die noch nicht vor ihrem Richter erschienen sind, und Es-djom oder Er- 
djom-te, Ort der Gewalt, heisse; (Z. 2.) 3) dass endlich der Sperber mit dem 
Menschenkopfe der Gott Ossrss sey, als Wächter der oberıf Himmels-Hemisphäre; 
(Z.3—4.) Ueberdiess wird zur Hülfe des Verstorbenen angerufen, der Gott 
Seb, (Saturnus) von dem die Aegypter sagten, er sey der Jüngste unter den 
Göttern, (Z. 7.) weil er das letzte der Wesen ist, welche die 2te Classe der 
himmlischen Hierarchie umfasst. Angerufen wird ferner, Anebo, (Anubis) (Z. 9.) 
und die löwenköpfige Göttin Nesth, (Z. 10.) d. i. die kriegerische Minerva der 
Aegypter, die Göttin der Macht und Aegyptens Wächterin, die grosse Gottheit 
von Memphis, (Z. 11.) Vorsteherin der siebenten Himmelaregion; (Z. 1%,) wess- 
wegen man annimmt, dass der Verstorbene den Osiris yvxöuapyos anbete. 

Der folgende Text und das Bild, das ihn begleitet, gehören zu demselben 
Abschnitt des Leichenritual; aber sie folgen nicht sogleich in den Manuscripten 
von grösserer Ausdehnung. Der Gestorbene, mit erhobenen Armen dastehend, 
richtet ein Gebet an das bekannte Sinnbild.der Zeugung und Geburt, an den hei- 
ligen Käfer, der hier das Symbol des Schöpfers der sinnlichen Welt, PAtha- 
Tore, ist; wie uns die Legende lehrt, die daselbst eine Art von Nachtrag bil- 


. det, und mit der 6ten Chiffer der I4ten Zeile anhebt. Die sechs ersten Zeilen be- 


treffen den Uebergang des gestorbenen Nesimandu zu den himmlischen Regionen, 
welche Nesth, die grosse Göttermutter (Z. 2.) regiert; und beziehen sich auch 
auf verschiedene schaffende Gottheiten, (Z. 5.) und auf den Osiris, eine der 


*) Desswegen nannte Jacob in Aegypten mit dem landesüblichen Ausdruck seine beiden blutdürstigen 
Söhne, Simeon und Levi, Gefässe der Sünde (vase iniguitatis) Gen. XLIX. 5.. (M.) 


Mächte der -üuntern Region (Z. 6.). Gleich daraaf beginnt ein Gebet an densel- 
ben Osiris, der darin Rächer Aegyptens heisst*) (2.7.); wie auch an andre 
schaffende Götter, (Z.8.) die gleichmässig gebeten werden, mit ihren Wohltha- 
ten zu überhäufen (Z.9.) den Osirianischen **) gestorbenen Nesimandu (Z. 10.). 
Darauf folgt ein Lob des Gottes Habk oder Hobk (Z.11.), welcher unter der 
Form einer Schlange dargestellt, und Vorsteher der Himmelsregion, welche Djor 
heisst, (Z. 12.) genannt wird. Zuletzt wird'noch der Aegyptische Herkules an- 
gerufen, der in der untern Welthemisphäre wohnt (Z. 13.). 

Auf der letzten Seite dieses Papyrus, (welche Worte enthält, die zu dem Ende 
der zweiten Abtheilung des Ritual gehören, von den vorhergehenden durch viele 
"dazwischenstehende getrennt), finden wir die Seele des verstorbenen Nesimandu- 
dargestellt, wie sie eine der himmlischen Regionen, welchen Osiris obwaltet, 
verlässt, und den heiligen Kahn des Monds und der Sonne ***) und des Gottes 
Benno regiert. Uebrigens ist das, was hier nur ein einziges Bild ausmacht, in 
. den aüsführlichern Manuscripten der Gegenstand von drei getrennten Scenen, 
Der Nilmesser zur rechten Hand, vor welchem der Gott Osiris steht,. ist das Syms- 
bol einer seiner himmlischen Regionen, welche Tadjrut oder Tadjrout heisst, 
wie der hieratische Text (Z. 2.) zeig. Man glaubt, dass die Seele diesen .Ort 
verlasse, um in dem Kahne des Phre und des Gottes Benno (Z. 2.) die grosse 
himmlische Region zu durchfahren, welche Aten- Ro heisst. (Z. 3.) Es folgt 
hier. die Anrufung dieser beiden Gottheiten, deren Eine die Sonne ist, vorge- 
stellt durch den Sperberkopf mit der Scheibe darüber; die Andere ist der Gott 
des Ueberflusses, sinnbildlich als ein Vogel dargestellt, den man gewöhnlich 
Kibitz nennt. Diese Anrufungen beginnen Zeile 4 des Textes, und gehen. bis 
: Zeile 10, wo ein Gebet folgt an drei Genien (Z. 12.), welche dem Sonnenkahne 
in der untern Welthemisphäre vorgesetzt sind. 

Der kleine Theil des Leichenritual, aus dem diess Manuscript besteht, kann 
eine Idee geben von dem, was die drei letzten Abtheilungen dieser ungeheuern 


°) Diesen Titel führt auch Ptolemaeus in der Inschrift von Rosette. (M). 

°*) Jeder Gestorbene, als unter die Gewalt des Osiris, des obersten Gottes der Unterwelt, gerathen, 
führt bei den Aegyptern das Beiwort, der Osirianische. (M.) 

°s) Von diesem Kahn redet Plutarch ‚ de Isid. et Osir. edit. Reisk. tom. VII. p. 438. Diese Idee 
war den Aegyptern eigenthümlich, die immer den Ueberschwemmungen des Nils ausgesetzt wa- 
ren. (M.) Die Stelle ist folgende: 7Auov dä xal oeAjyrw oöy äpnaoıy aha nıAdors Öynuacı yow- 
pevovg repemätiv aei, alvırronevos 779 dp Dygou spogrw avsay nal yersov. (B.) 


B2 


— 6 0 — 


Sammlung von Formeln und Gebeten enthalten. ‘Sie beziehen sich fast sämmit- 
lich auf die Wanderungen der Seele in den zahlreichen, sowohl himmlischen, 
als unterirdischen Weltregionen, welche, wie man glaubte, die Seelen der Ge- 
. storbenen, vor und nach ihrer Erscheinung im Amenthes *), durchwandern mussten. 
Das letzte Bild unsers Papyrus stellt die Ankunft des Nesimandu an jenem Orte 
‘des Schreckens dar. 

Diese grosse Darstellung ist um so interessanter, als ı sie unsern Blicken den 
sonderbarsten Theil des religiösen Glaubens der Aegypter darbietet. Der Hiero- 
‚grammatist -hat beim Zeichnen dieser Scene auch die übersinnlichsten Ideen zu 
verkörpern gewusst, und wir haben hier einen deutlichen Beweis, dass die Deg- 
men von der Unsterblichkeit der Seele, und von der Belohnung und Bestrafung 
in einem zukünftigen Leben, die Hauptgrundlage der Religion der alten Aegy- 
pter gewesen sey. Es war in der That natürlich, dass diese grossen Prinzipien 
aller Moral sich bei einer Nation fanden, deren Weisheit das ganze Alterthum 
gepriesen hat. Selbst die heilige Schrift verschmäht nicht sie.zu erwähnen **), . 
obgleich sie mit Recht .alle jene materiellen Formen verwirft***), unter welchen 
Aegypten seine Lehren zu verhüllen suchte, indem sie za einem wahren Götzen- 
dienst und zu einem thörichten Polytheismus führen, durch eben das Mittel, das 
man gewählt hatte, um auf das Volk zu wirken, ohne die gehörigen Vorsichts- 
massregeln. 

Die vorliegende Darstellung, welche sich gewöhnlich am Ende der zweiten 
grossen Abtheilung des Leichenritual findet, und welche allen abgekürzten Ritua- 
Ien, wie das gegenwärtige, zum Schluss dient, enthält die Psychostasie, d. h. 
das Gericht, welches, nach den ägyptischen Lehren, die Seelen der Gestorbenen 
naeh ihrer Trennung vom Körper in der untern Region des Amenthes. bestehen - 
mussten, wo das von ihnen auf der Erde geführte Leben streng erwogen wurde, 

Das Gebäude, worin diese Scene vorgeht, ist das Praetorium des Amenthes, 
d.h. der Palast des Oberrichters der Seelen. Ueber dem Architrav, oder viel- 


. 


*) Amenthes bedeutet in der ägyptischen, oder eoptischen „ Sprache, die Unterwelt, und so liest 
man noch jetzt in den christlichen Liturgien dieses Volks. Plutarch de Is. et Os. pag. 431. Tor 
inoydovıov TOnov , eis Öy olorras Tas wuyas Anepyeodaı nera Tv Teheurv, Gusröny xalovc, 
onnalvovsog rou Öroparog zor Aaußavorsa aai dıdorsa. (M.) 

_ ®e) Apostelgeschichte VII. 22. (MH. 

vos) Jesai. XIX. 1. .Exech, etc. (M) 
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mehr auf dem Altan dieses Palastes, erheben sich verschiedene Sinnbilder, welche 
_ dazu dienen, diesen schrecklichen Aufenthalt zu bezeichnen. Die Gruppe beginnt 
mit einem grossen Blatte, und wird von der Schlange Uraeus, oder Königsschlange, 
gezehlossen, und wiederholt sich achtmal in verschiedener Richtung, nach Art 
siner Verzierung, welche den. Gedanken ausdrückt: König, ‚Vorsteher der untern 
Region*). Die Mitte des Hauptgesimses nimmt eine Figur ein, welche ihre Arme 
über die Symbole der Sonne und des Mondes aushreitet, d. h. über die Augen 
der heiligen Stiere Mnevis und Apis ” Es ist die göttliche Vorsehung, „ welche 
das Universum umarmt. - 


Ueber den Ecken des Palastes erhebt sich die unterirdische Wage, vor 
welcher ein Cynocephalus sitzt, eine Affenart, welche TAot%, dem Mercur der. 
Aegypter, heilig war. Der Cynocephalus ist hier in der Eigenschaft eines Die- _ 
ners der grossen Gottheit, welche Apis, und zuweilen Hap in den hieroglyphi- 
schen Texten heisst. Die beiden vorgenannten Gruppen verkündigen schon mit 
hinreichender Klarheit den Gegenstand der Hauptdarstellung ‚ welche das Innere 
des Palastes einnimmt. 


Auf der linken Seite erblickt man eine Capelle, jenen kleinen monolitischen 
 Tempeln ähnlich, die in jedem Heiligthum waren, und das lebende Sinnbild 


der Götter Aegyptens in .sich ‚schlossen. In der gegenwärtigen Capelle sehen | 


wir den Gott selbst, auf dem Throne sitzend, an dessen einer Ecke. unten als 
Verzierung eine Hieroglyphengruppe angebracht ist, welche den Titel des Gottes 
‚enthält, .nehmlich: Wohlthäter der obern und der untern Region .). 


Diese grosse Gottheit ist bezeichnet durch eine sonderbare Kopfbedeckung, 
gebildet aus dem obern Theile des Pschenth (Königs-Tiare), umgeben mit 
- einem breiten Diadem, und vereinigt mit dem Sonnendiscns und zwei: Widder- 
hörnern, Sinnbildern des Lichts und der zeugenden Kraft. Der Gett hält in 


*) Von Osiris, als König der Todten, spricht Plutarch, de Is. et Os. p. 50 (M.) 

.. **) Plutarch, de Is. et Os. p. 466. erwähnt ein ägyptisches Fest zu Ehren der Augen des Horus. (.H.) 
. Plutarchs Worte: Kl zoiaxadı vou "Enıgi ‚unvös lograLovony opdahumr "Npsu yurößhov, ö ÖTe sehnyn 
xai yaos Ei mas eudeiag yeyovaoıy, @g 00 Movov z79 osıynv Alla zul ToV kom Öuue Tou 
"Rpov xai gas nyovuwo. (B.) 

*.e), Osiris ‚als Wohlthäter bei Pistarch, de Is. et Os, p- 402. 451. Daher der Name der ägy- 
ptischen Könige evepyaug. (M.) n. 
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seinen Händen eine Peitsche und einen 'hakenförmig gekrümmten Scepter *), 
entweder um die Macht auszudrücken, den Lauf der Dinge zu bestimmen, und 
ihn wiederum aufzuhalten; oder um auf den geheimen Sinn des Namens der un. 
terirdischen Region, der dieser Gott vorstand, Amenthes, anzuspielen, wel- 
cher die Seelen aller Lebenden an. sich. zielt, und sie, wie man glaubte, all- 
mälig wieder .nach der Oberwelt zurücksendet. Die.drei kleinen Reihen. Hie- 
röglyphen zur Seite dieses Gottes, enthalten den Namen und die vornehmsten 
Titel: Osiris, wohlthätsgster Gott, Herr des Lebens, grosser Gost, ewisger Herr» 
scher, Vorsteher der untern Region, Götterkönsg. Ä E- 

Wir haben hier also den Herrscher der ägyptischen Unterwelt, Osiris, den He- 


“rodot, Diodor und Plutarch **) übereinstimmend als das Vorbild des Dionysus oder 


Bacchus der Griechen und Römer betrachten. Die Meinung dieser classischen Au- 


teren wird vollkommen durch die symbolische Gruppe bestätigt, welche sich vor 


dem Gotte im Innern der Capelle befindet. Eine grosge Zahl von Papyrus, von 
weit sorgfältigerer Zeichnung als der Gegenwärtige, zeigen deutlich an eben dieser 


. Stelle ein Gefäss, aus dem ein Thyrsus emporsteigt ‚ woran mit einigen Bän- 


dern ein Pantherfell gebunden ist **). Also genau die Hauptsinnbilder des Bacchus 
finden wir beständig auch neben dem Osiris. gebildet, und daraus beweist sich 
der cffenbar ägyptische Ursprung dieser Gottheit, da es keinem Zweifel unter- 
liegen kann, dass der ägyptische Götterdienst von höherm Alter ist. | 

Vor dem heiligen Aufenthalte des Gottes des Amenthes ist ein Altar, voll von 
Opfergaben, wie Brode, verschiedene Speisen, Granatäpfel und Lotosblumen. 
Am Fusse des Altars stehen zwei Gefässe, umgeben mit Lotosstengeln, deren 
Blüte noch in der Knospe verschlossen ist; diese Gefässe enthalten Nilwasser, 
das zu. jedem heiligen Ritus unentbehrlich war 7); ein verständliches Sinnbild des 


‘Osiris, der in der ägyptischen Geheimlehre das Weltprinzip ist, aus dem der 


Strom Aegyptens unmittelbar seinen Ursprung nimmt }}). Die Griechen haben, 


») Es ist bemerkenswerth, dass auch Horas Od.L 35., 20. bei Aufsählung der Machtsymbole der 
Fortuna sagt: nec severus uncus abest. (M.) 

«*) Herodot. Il. 144. Diodor. I. 13, pag. 17. edit. Wess. rov uerv ”Osıgw usdeousvousvor ilvar Aio- 
yuo0V, TV de "Ioıw Eyyıoıa nos Anunsgar. Plut. de Is. et Os. p. 404. 429. 438, Tibull Eleg. L 
7., 3399. (M.) 

*®) Diess findet sich auch auf dem Papyrus von Fontana, den Herr v. Hammer erläutert hat (M.) 

+) Die Verehrung des Nils bei den Aegyptern erwähnt Pistarch, de Is. et Os. p. 391. (M.) 

++) Odys. IV. 581. dw 0° es Alyunsoso Alneriog nosauoo. (M.) 


“indem sie die ägyptischen Götter annahmen, nur deren Aemter beschränkt. So 
wurde ‚Phtha, der unmittelbare Diener des obersten Gottes und Schöpfer der 
sichtbaren Welt, im Westen der Feuerarbeiter Hephaistos oder Vulkan. Osiris, 
das flüssige Weltprinzip, war in Griechenland, wenigstens im Volksglauhen, nichts 
mehr als der Erfinder des Weinstocks und der Gott des Weins. Da wurde auch 
| der Tannenzapfen. dem Thyrsus, beigefügt. 

_ Die Nähe’ des Oberrichters der Unterwelt kündigt sich an durch ein Posta- 
ment, auf welchem ein Ungeheuer liegt, dessen Gestalt so bezeichnend ist, dass 
man es durchaus für ein Nilpferd erkennen muss; für jenes schreckliche Amphi- 
bion, von dem die Höhlen des Nils stets eine grosse Menge enthalten. Das Gegen- 
wärtige ist ein weibliches Nilpferd, was in den astronomischen Bildern von Esne, 
Thebe und Dendera am Himmel denselben Platz hat, welchen der grosse Bär 
bei den Griechen einnimmt. Dieses Sternbild wurde :von den Aegyptern der 
Hund des Typhon genannt, und seine Gegenwart im Amenthes lässt nicht be- 
zweifeln, dass er das Vorbild des Hundes Cerberus war, der nach der griechi- 
schen Mythe den Eingang zum Palast des Hades bewacht. Die hieroglyphische 
Legende nennt diess weibliche Nilpferd, Oms, und bezeichnet es: Begierer der 
untern Region. Endlich sitzen neben dem ägyptischen Cerberus der Gott. Scia? 
und seine Gattin Rannet, Diener des Osiris in den unterirdischen Wohnungen. 
Etwas entfernter ist ein Scepter des Osiris, und darauf eine kleine menschliche 
Figur, die zuweilen den Finger gegen. ihr eigenes Gesicht zu wenden pflegt. 
Diese Vorstellung drückt die, dem obersten Gotte des Amenthes gebührende Ver- 
ehrung aus; aber von den Griechen wurde diese kleine Gestalt für ihren Siga- 
lion genommen, und von den Römern Harpocrates genannt, so dass aus einen 
blos symbolischen Zeichen eine Gottheit entstand. 

Am andern Ende der Scene sieht man eine Gruppe von drei Personen; eine 
weibliche Gestalt, das Haupt mit einem Diadem umgeben, und mit einer hohen 
Feder darüber, stellt eine, auf gewöhnliche ägyptische Weise gekleidete Person 

einer Göttin vor, welche durch das Seepter mit dem -Haupte des Cucupha ®), . 


Br Ein Vogel, den Horapollo I. 58. fa rdas Sinnbild der Dankbarkeit erklärt. (M.) Die Worte sind 

- P. 60. edit. Hoeschel. folgende: euyagıorlar yodpoyres Kousoupar burgagovcı, dıosı TOdTo Ho- 
vov zov Glory Immr, Emsuday Uno av yovloy dxzgapj, yrpacasıy aUsolg TV auıny arsano- 
didosı yapır. "Er & yüp un ausw. äkerpagn Tonw, veooaiay aurois momeag, ill abray ra 
MTERG, TEOPAaS TE Jopnyel, nörgıs ov miepogunsenses ol yoveis Bondeir Eavrois durnddcr. "Oßer 
zal ou HOelwy oxnnıowy xovxouge moorlunols dor. Die Erklärer zu dieser Stelle vermuthen, 


m 
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(das Scepter der wohlthätigen Gottheiten,) und durch das Sinnbild des himm- 
lischen Lebens, (das Kreuz mit dem Griffe*), das sie in der rechten Hand 
hält, bezeichnet ist. Die Legende über dem Aegypter belehrt uns, dass hier die 
Seele des osiwsamischen, verstorbenen Nesimandu, des Sohns der verstorbenen 
Nuabendi, vorgestellt sey; und diese Seele wird ven den weiblichen Genien der 
Unterwelt vor die Göttin, Vorsteherin dieser Region, geführt, nehmlich vor 
Sate, die Tochter des Phre (die Sonne), Name und Titel dieser Gottheit machen 
die ersten der drei kleinen hieroglyphischen Reihen aus, welche zur Rechten und 
Linken der Feder, des gewöhnlichen symbolischen Kopfschmuckes, gezeichnet 
sind; die beiden andern Reihen enthalten eine, an diese Göttin gerichtete Bitte, zu 
Gunsten des Verstorbenen, dass sie ihm einen ewigen Aufenthalt in den Woh- 
nungen der Götter verleihen möge. 

Sate, die erstgeborene Tochter der Sonne, "war die immerwährende Beglei- 


terin des Osiris im Amenthes. Sie spielt daselbst dieselbe Rolle, wie die Per- 


sephone der Griechen, und die Proserpina der Römer; ihr besonderes Amt ist, 
die Todten am Eingange des Amenthes zu empfangen, ihnen Muth einzuspre- 
chen und sie zu beruhigen, während die Prüfung ihres auf der Oberwelt geführ- 
ten Lebens vergeht. Ueberdiess führt sie den Vorsitz bei den 42 Richtern ®*), 
oder vielmehr 42 stimmgebenden Geschwornen, welche das Recht haben als Bei- 
sitzer bei dem Seelengericht in der Unterwelt gegenwärtig zu seyn. . 

Das griechische Alterthum hat uns die Nachricht von diesen Gerichten über- 


auf Suidas in dem Worte üysımelapyeiv verweisend, dass hier der Storch zu verstehen scy, von 
dem man Aehnliches berichte. In der Stelle des Suidas möchte wohl statt aeponodag eher aego- 
mag, als ueponag, wie Hoeschel p. 191. will, zu lesen seyn. (B.) Ä 


*) Sozomenos , Hist. eccles. VII. 15. und Socrates, Hist. eccles. V. 17. erwähnen diess hierdglyphische 
Kreuz, als Sinmbild des * zukünftigen Lebens, in der Erzählung von ı dem Berapistemspel in Alexan- 

| drin. (B). | Ä 

#*) Bei Diodor, I. 92. liest man gewöhnlich dıxaorag nkelo Toy Tesoapaxoysa, mehr als 40 Richter; 
aber ein sehr guter Codex bei Wesseling hat dvoi nAtlo, zwei und vierzig. In der That findee 
sich in .den Vatican. Papyrus, und auch in andern, genau die Zahl dieser Richter au$ 42 angege- 
ben. (M.) Diodors Worte sind, p. 102. 3, edit. Wess.: ou d8 nellovsos Vanstodaı oWmpaTog 
ol ouyrensig ngolyovos try Npspay. Tg Tapig vol Te: Öixasreig ad Tal; auyyerlor, Er de: plloıg 
zou ‚rereleurmrörog, xal daßefmoürsaı Alyoresg , üte deaßaireıv nähe zu Aluyıy Tod vouou Tou 
verelzurmoros. "Enura napayevoneran dixacroy nAzim TÜV TETTAEEKOYTA, mai Kadınayroor 
öni zırog Aumundlou a. 5. A. . Wesseling rechtfertigt. in der Note blos den adverbialen Gebrauch 
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liefert *), denen .die Aegypter die Personen jeder Classe der Nation unterwar- 
fen, bevor: sie:erlauhten, dass die :sterblichen Hüllen derselben in den Gräbern ' 
der Vorfahren.beigesetzt würden... Einige unerbittliche Richter untersuchten in 
Gegsuwart'des Volks..die Lebensweise,: die der Verstorbene unter seinen Mitbür- 
gern gefühlt halte; und vörweigerten seinem Körper den Eingang in die Catäcom- 
ben, 'wenn’er:nicht. gewissenhaft seine: Pfliohten gegen Götter und Menschen erfüllt _ 
hatte. . Diese höchstmoralische Staatseinrichtung hatte einen um so grössern Ein- 
fluss auf die Sitten, weil sie sich auch auf die Könige selbst erstreckte. Die 
Sculpturen der. Tempel und Paläste, die sich'noch unter den Ruinen von Thebe 
finden, bezeugen zur Genüge, .dass auch der Name einiger Pharaonen von einem 
dieser feierlichen 'Gerichte verworfen ward. 

So ahmten die Aegypter..auf der Erde, in Hinsicht des Körpers, dasjenige 
nach, was, ihren Religionslehren zufolge, mit den Seelen in der Unterwelt ge- 
schah ; im Amenthes, ‘oder dem Orte, zu welchem sie nach der Trennung vom Kör- 
per übergingen. Die letzte Scene des Papyrus stellt nun jene letzte Prü- 
fung vor, welche ‘die vollständigste von Allen ist, weil darin von der Seele 
. Hauptrechenschaft über ihre Entschliessungen gefordert wird; und überhaupt die 
furchtbarste, weil die Richter die höchsten Götter selbst sind, vor deren Auge - 
Alles klar ist, bis auf die verborgensten Gedanken. | 

In dieser Schlussscene sieht man die Seele des verstorbenen Nesimandu, 
unter derselben körperlichen. Gestalt, mit der sie während ihres Verweilens auf 
der Erde bekleidet war, aufs Neue knieend vorgestellt, mit. erhobenen Armen, 
in demäthig bittender Stellung vor den zweiundvierzig unterirdischen Richtern, 
welche in zwei Reihen geordnet sind, jede von einundzwanzig; was auch die 
Wiederholung der Figur der Seele nothwendig macht, über deren Loos diese Ge- 
'nien ein Urtheil: fällen sollen. : Die Häupter dieser unterirdischen Richter sind 
sehr verschieden gebildet; einige haben menschliche Gestalt; andere die ver- 
schiedener Thiere, wie des Crocodils, der Schlange, des Widders, des Sperbers, 
der Ririgelschlange (dugisßaıya), des Ibis, des Schakals, ‘des Nilpferds, des Lö- 
wen, des Cynocephalas.. Diese Verschiedenheit der Köpfe kommt von der Noth- 
wendigkeit, diese Richter nach der priemerlichen ! Classification | zu individualisi- 


des mAsio mit ‚mehren Stellen des Diodor, wie XIV. 20., ohne auf die Züberimmung Rücksicht 
zu nehmen. @)_ u 


%). Siche“Diodor am angel. Ort. (M.) 


ren, als Gettheiten, welche verschiedene Aemter haben), wkd deren 42' Eigen 
namen man in den vollständigen Leichenritualen liest, gleich: neben der Ge} 
richtsstene, mit der ‚genauen Augabe der: kümmlischen Ragion, der: sini jeder die 
ser Genien vorstand. Von. diesen. Ricktere ‚spricht Diodor.. von Sibiben..imyder 
Beschreibung :des Basreliefs am. Grabmale ‚des Osymandyas*), ;auf welchem auch 
das Gericht über. die Seele »dieses. Erobeters gebildet. war. . Atıdare-Manuscripta 
stellen auch die genannten zweiundyierzig Richter sitzeiid dar vor der Sate, ihrem 
Oberhaupte. 
Diese Göttin, Tochter der Sonne; daren Bild: so ‚häufig, auf‘ den Monumenten 
wiederkehrt., : weil man sie.für. die Besehützerin Aegypfens.und Vorstelierin der 
‚königlichen Gewalt ansah, wurde von den Griechen vermischt mit ihrer “oa ‚:dar 
Juno der Römer.. Aber bei den Aegyptern :war Sate. das Sinnbild der Wahrheit. 
Daher heisst sie die. erstgeborne Tochter des Lichts; und ihr ist der Versitz in 
- den unterirdischen Regionen zugetheilt, wo der irdische Schein verschwindet, 
wo alle. menschlichen Plane vergeben, um der ewigen Wahrheit Platz, zu ma- 
chen. Daher kommt es. auch, dass sie das Geschäft der Richter. des Amenthes 
lenkt und ordnet; und .dass ihr Bild, d. i. das der ‚Wahrheit selbst, am ‚Balse 
der Richter der Tribunale hing **), welche auf der Erde über die wichtigsten 
Angelegenheiten der Familien entschieden. Wahrheit und Gerechtigkeit sind zwei 
wesentlich verbundene Ideen in der Moral; ein und dasselbe Wort bezeichnete 
Beide: in der alten Sprache Aegyptens; und der schönste und häufigste Titel, 
den die Pharaonen auf den Obelisken annehmen, ist ohne Zweifel der emes 
Ereundes der Sate;, oder der Wahrheit und Gerechtikei. ° 

In Gegenwart dieser zweiundvierzig Richter oder Diener der Sate, stellen 
andere Gottheiten die eigentliche Prüfung des Lebenswandels an, den die Seele 
auf der Erde führte. Die Thaten derselben: werden streng auf die. Wage des 
Amenthes gelegt, ı und diess Werkaung, welches das Schicksal ‚der Seelen ent- 


- *) Diodor. L47—48. -(A8.) :pag. 58. edit. Wese. iv tovıo , (sell 01809 meer den niäOog ir- 
dpLarsoy Buyer dıaanalvav Toug Tag augußntnans &ywras xal, mohlinavsas zo zug dinag 
xgivovan rovroug 0’ Ep Evo ar Tolgav äyysrkugüu rgiaxovsa Toy aarduov s 30 Kara TO H6aoy 
Tor Gpgıdızaosny, &yxorsa zıw almdeav EEngenuevgr ds soD TgaynAov xai Toug öp&akuous &m- 
yuovoay. Es scheint hier von keinem Seelengerichte die Rede zu seyn. (B) 

.**) Diodor. I. 48. und 75. (M.) Die Worte ‘der zweiten Stelle sind folgende, püg. 87. edit. Wess. 
Spogu 6’ oUToS (ö Gpydınaoeıg ) negl Tv Toaynlov Ex yovans Ehdoeng ngrmusror Lodıoy von 
moAurelöv Adv, 6 TREOGNFOPEVOY ühyöuar. (B.) . 


seheidet, steht unter den. Richtern: selbst, Auf der Säule, welche es trägt, sitzt _ 
- ein Cynooephalus, ‘das aymbalische Bild eines der Diener des Gottes Thoth, auch 
abwechselnd Apss:{Zahl,-Menge), unıl Hap (Gericht, Richterspruch), genannt; 
Namen, welche: sinh eßenbat auf: das Amt der Gottheit beziehen, welche der 
Abwägung der Thaten: der Seele auf der,’ ihrer Obhut anvertrauten, unterirdi- 
schen Wage vorsteht. Wir haben schon oben. denselben Cynocephalus Apis ge-. 
sehen, wie er neben seiner Wage unter den Verzierungen des Osiris - Palastes 
angebracht ist. E 

. Zwei andere Persönen ätehen neben den. beiden. Schalen der Wage j und 
wiegen die guten und bösen Thaten des verstorbenen Nesimandu, Die Person 
rechts, welche aufmerksam die Bleischnur beohachtet, mit welcher die Aegypter 
das Verhältniss der beiden Wagschalen zu bestimmen pflegten, ist der Gott Horus, 
der geliebte Sohn des Osiris und der Isis, kenntlich durch. seinen Sperberkopf, 
so wie durch:den darüber geschriebenen Namen; die Gestalt links mit. dem Kopfe 
des Schakal, oder des ägyptischen Welfs, stellt den Gett. Anubis vor, den Sohn 
de» Osiris und der Göttin Nephthys. ‚Das eigenthümliche Geschäft dieser beiden 
Brüder war, in Gegenwart der unterirdisehen Richter, die Thaten der Verstorbe- 
nen abzuwägen. Die Sünden sind. symbolisch dargestellt in der rechten Wag- 
schale durch ein irdenes Gefäss; und die güten Tliaten in: der dinken Schale: durch 
ein’ kleines Bildniss: der Göttin Sate, d. h.. durch das: Symbol der Wahrheit und 
Gerechtigkeit... Die 'hieroglyphische Inschrift über dem Anubis besagt, dass er 
der Prüfung:der Wage die Thaten des verstorbenen Nesimandu unterwerfe. 

Ver diesem fürchterlichen Werkzeug bemerkt man eine andere Gottheit, 
deren hohe ‚Gestalt ihre Würde anzeigt; denn in den symbolischen Bildern der 
Aegypter ist die Grösse der Figuren fast immer in Verhältniss .mit der vorge- 
stellten Person *), so oft wenigstens der Raum nicht die Ausführung dieser Regel 
hindert. Der Hierogrammatist hat hier den Gott Thoth (die personificirte gött- 
liche Weisheit), den Erfinder der Buchstaben, und den ersten Gesetzgeber Ae- 
gyptens, dargestellt. Als Osiris menschliche Gestalt annahm, um die Welt zum 
sittlichen Leben zu. bringen, war Thoth, der Merkur der Aegypter, sein treuer 
Begleiter, und die Seele seiner Unternehmungen. --Dieselben religiösen Traditio- 


®) So erscheinen in den alten Malereien des. Ambrosianischen Homet die Heroen grösser, als die 
gewöhnlichen Menschen; die Götter grösser als die Heroen; und die Sclaven wiederum kleiner, 
als die gewöhnlichen Menschen. (M.) 
C2 
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nen fügen hinzu, dass er auch Osiris nicht verliess, als dieser Gott seinen Sitz 
in der Unterwelt nahm, um daselbst die Seelen zu'riehten. Der ägyptische Mer- 
kur ist durch seinen Ibiskopf bezeichnet, eines Vogels, der'än der heiligen Schreib- 
art der Aegypter das Symbol des Herzens'*) und der Einsicht ist. Er hält eine 
Feder: in der Hand, und schreibt: auf ein Täfelchen das Resultat der Abwägung 
der Thaten des verstorbenen Nesimandu auf der Amenthes- Wage. Thoth bringt, 
wie :man annimmt, diess Resultat zur Kenntniss des Oberrichters der Seelen, 
Osiris, aus dessen Munde sodann das Endurtheil hervorgeht. Betrachtet man 
Thoth in Rücksicht seines Aıntes. in der :ägyptischen Unterwelt, so entspricht 
er genau dem’ Mercurius Psychopompos’ der Griechen. Die Insehrift über seinem 
Bilde enthält den gewöhnlichen Titel: Herr des Scemum, d. h. der acht Regio: 
' nen, und erklärt, dass er in Begriff sey, das Gewicht der Thaten des verstorbe- 
nen Nesimandu aufzuschreiben. 

 Diess ist der Inhalt der Scene, weiche: der letzte Theil des Papyrus enthält: 
Sie stellt unter deutlichen Gestalten die ganze Sceelenlehre der Aesgyptes vor Au- 
gen: die Seele des Nesimandu, welche in den Amenthes kommt, .:und vor der 
Wahrheit (Sate) steht; die.Diener derselben, die 42 Richter, fordern ihr Rechen- 
schaft ab über ihre Thaten; diese Thaten werden von einigen Gottheiten gewo- 
gen; die göttliche "Weisheit (Thboth) schreibt das Ergebniss dieser Prüfung auf; 
die göttliche Güte, dargestellt unter dem allergütigsten Wesen (Osiris), . belohnt 
die ihren Pflichten getreue Seele, indem er ie zu einer bessern. Welt beruft; 
oder bestraft sie wegen ihrer Sünden, indem er .sie auf die Erde zurückstösst, 
um neue Prüfungen auszuhalten, und neue Strafen unter andern körperlichen Ge- 
stalten zu dulden, bis sie sich ganz rein von aller Schuld vor dem Tribunal des 
Amenthes stellt. nn en 


v I: 
. 


* Dieselbe Erklärung giebt Horapollo I. 36. pr 45. edle. Hoeschel. xapdier Bovlöperor yadpen, 
Bw buygayoun. z0 rag [009 gu axeiorar, naang xaodiag xai A0/ı0uoU Bomörn ‚ Eel nei 9 
Piz airo xa0’ adıo v7 sapdig Loriv Eugepng, meoi od Aöyog dor mAsioro; mag alyunsloıs pepo- 
gevos. Ueber die Glaubwürdigkeit des Horapollo erklärt sich Salt. in seinem: Essay.on Dr. Young: 

..:and M. Champollion’s phonetic system of kierogliyphies, (London 1825) pag: '44.,npt. L. -Having 
so often quoted this author, I may here state, that though I am convinced, for numerous rea- 
sons, that the first book, and the first part of the second, are written by a person perfectiy ae- 
guainted with Egyptian hieroglyphics, yet so am I perfeotly persuaded that the ‚remainder is a 
vile interpolation, excepting perhaps the three or four last hierogiyphics, which seem to have been _ 
reserved from the original work, and placed at the end, more eflcetually to deceive the reader. (B.) 
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- Endlich findet man in diesem allegorischen Bilde den ganzen Inhalt der Un- 
terwelt der Griechen und Römer. Orpheus, und die ältesten Begründer des heid- 
nischen Götterdienstes der Griechen, waren Schüler ägyptischer Priester *). Es 
ist daher nicht zu verwundern, dass das Haus des Hades grösstentheils nichts 
Anderes ist,. als ein Abbild des ägyptischen Amenthes. Osiris ist im Westen 
zum Hades oder Pluto geworden; Sat& zur Proserpina; Oms zum Cerberus; Thoth 
zum Mercurius Psychopompos; ünd endlich scheinen Horus, Apis und Anubis die 
Urbilder von Minos, Aeacus und Rhadamanthus zu seyn. Wir wollen-diese Ver- 
gleichungen nicht weiter treiben; denn es genügt gewiss, sie nur angedeutet zu 
haben, um begreiflich zu machen, welche Aufschlüsse, hinsichtlich der Entste- 
hung der heidnischen Religion der Griechen und Römer, aus einem gründlichen 
Studium der Monumente jeder Art, die uns von den alten Acgyptern übrig ge- 
blieben sind, gewonnen werden können. 


9 Diodor. I. 92. 96. (Mm. ) Die erste Stelle p. 103. edit. Wess. dıö xal yasır ’Oppka zöv nalaıov 
‚ER, „Airorior nagaßelörsa nal Ptaaanevor zoöro zo vonınor (nehmlich das Todtengericht) uvdo- 
monoa va x00' ddov, T& har KınnoanevoV ‚ sa ö’ aurov Win nAmoauevor. Wesseling sucht in 
seiner.Note die gewöhnliche Lesart 70 naAaıov in der Bedeutung, olim, zu rechtfertigen. (B.) 
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Verzeichniss 


der ägyptischen Papyrus 


der Vaticanischen Bibliothek: 0 Br 


RT 


Rahmen Nr. I 


Hierogiyphisches Manuscript, 10 römische Palm, 9% Zoll lang, 13 Palm hoch, 
vollständig erhalten. 
Es enthält den letzten Theil der zweiten Abtheilung des Leichenritual, | 

nehmlich: \ 
1. Die Gebete zu den Göttern und Geistern der zehn Regionen, nach der ge- 
wöhnlichen heiligen Folge geordnet. Unter dem Gebete zu den Göttern 
der siebenten Region, sind, ausserhalb des Textes, zwei horizontale Rei- 
hen von Hieroglyphen, welche die im’ Texte ausgelassenen Titel und 
Namen der Götter dieser Region enthalten, nehmlich des Horus, der Isis, 
des Amset und des Apis. 

. Die drei Darstellungen des Opfers und der Entsündigung der Verstorbenen. 

Die Anbetung der Seele. Ä 

. Die Verstorbene, welche die vier Genien des Amenthes anbetet. 

. Die Anbetung des heiligen Käfers. 

. Die Verstorbene, welche sich in die Wohnungen der Götter begiebt. 

. Das Gebet der Seele, welche das Wasser des himmlischen Lebens, ausge- 
gossen von der Göttin Athyr, empfängt ‘*). 


saonauM 


*) Dieselbe Vorstellung scheint sich auf dem Wiener Papyrus Nr. 405. zu finden, wo vom Lebens- 
.baum eine weibliche Gottheit der schmachtenden Seele Labung herabgiesst. 
S. .die Beschreibung der K. K. Sammlung Sgyptischer Alterthümer von Anton v. Steinbüchel. 
Wien, 1826. (B.) 
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8. Der Name der Verstorbenen, welche auf:dem Todbette liegt. : | 
Or Dib Natstdrbene;,' welche‘ den Sunnenkahn ienkü = an 
10. Die Darstellung des Gerichts. ee Eu on 
Dieser Papyzud lag; bei! einer weiblichen Mumie ‚Mamena Is or, Tochter der 
Nas der Gestorbenen. (Siehe Tafel I4..Nr. L) | 
‚Die Schrift ist: schön; die Zeichnüng nicht colorirt.' 


j 


Rahmen Nr. I. 


Iherndsaches Menuscript, 164 Palm lang, 14 hoch, mittelmässig erhalten. Inhalt: 
1. Ein Stück der zweiten Abtheilung des Leichenritual,. nehmlich die Gebete 
ı .zu den Göttern der zehn Regionen. Drei Darstellungen sind noch ganz 
da; überiliess ein Theil der Leichencexemonie, welche zum Anfang dieser 
Abtheilung des Ritual gehört. Auch ist die Scene des Gerichts da. 
Die dritte Abtheilung des Leichenritual, nehmlich: i 
‚Die..Gebete zu den Göttern der Planeten. 
. Die Gebete zu den vierzehn: Mondgenien. : 
.“ Die Gebete zu den Genien der einuhdzwanzig Regionen. 
Die Gebete zu den funfzehn Sonnengenien. 
Die Gebete zu den sieben Genien der Wochentage. 
. Die Vorstellung vor Phtha-Socaris und vor Athyr. (grosse Darstellung.) 
. Die Abbildung der sieben heiligen Kühe und des Stiers Ammon. 
.. Die vier mystischen Ruder. 
. Die vier dazu gehörigen Genien: 
12. Die Gebete zu den Genien der vierzehn Regionen der Seelen, und die 
Symbole dieser vierzehn Regionen. 
. 13. Die bildliche Darstellung des ländlichen Jahrs. 

Dieser Papyrus ven. kleiner und schlechter Schrift, war der Mumie eines 
Mannes beigegeben,, der Naiss- Oensw hiess (Nr. 2.),i in Hieroglyphenschrift (Nr. 3.). 
Er führt den Titel. eines Priesters des Ammon in der Region von Oft (Nr 4 

Die Figuren sind colorirt. - 


ep» 


Soasoun 


Ind 
fund 


Rahmen Nr. III. 
A | 
Hieratisches Manuscript, 10 Palm lang, 14 hoch, ziemlich erhalten, aber 


unvollständig. Es enthält: \ 


1. Die letzten Formeln der ersten Abtheilung des Ritual. ' .. . \\ .+ 
2. Die bildliche Darstellung’ der vier : Weltzegionen. ° Pi Bchelnn def Sönne 
und des Monds sind roth gefärbt.) .;:° u 
3. Einige Theile der zweiten Abtheilung des Ritual, ih 
4. Die Gebete zu den Göttern der zehn Regionen. “ » Bere 
5. Zwanzig Reinigungs- oder Anbetungsformeln der Seele, dei Senrabäuit, ef 
mit bildlichen Darstellungen innerhalb des ‚Textes, welcher in kleine 
Reihen abgetheilt ist. 
6. Drei’ Formeln und Darstellungen, worin die Seele nach einander die kimm- 
lische Speise erhält. a 
7. Einige Göftinnen, nehmlich Isis Ar. 5.), Nethphe Ar. 6), Nophehys ‚Or. ?.). 
8. Die Legende der Seele im Kähne‘ der Sonne und des Monds. 
9. Zuletzt die Anbetung der grossen himmlischen Kuh. 
Dieser Papyrus gehörte zu der Mumie einer Frau, genannt die Osirianische 
Natsi- Tomute - Ten, die Verstorbene, Tochter der Tapınen (oder Taphmen) (Nz.8.). 
Ihr gewöhnlicher Titel im Texte ist Dienerin des Ammon (Nr. 9.) 
Ihr Name und ihre Titel sind in Hieroglyphenschrift wiederholt bei der. Dar- 
stellung der vierten Region (Nr. 10.). 


B. 

Hieratisches Manuscript. Es ist ein Fragment eines Leichenpapyrus, der 
die letzten Stücke der vierten Abtheilung des Ritual enthält. . Gleich nach den 
Legenden und den Gestalten des Amon-ra, des Kruphis, und der grossen Kuh 
Masre, findet sich eine Darstellung, welche den ganzen obern Theil des Papyrus 
einnimmt. Da zeigt sich eine Gestorbene, welche den. Osiris anbetet, den woll- 
thätigsten Gott, den Herrn des Amenthes, den König und Regierer in Ewig- 
keit. Vor dem Throne des Gottes erblickt man eine grosse Lotosblume, welche 
die vier Genien der Unterwelt, die Söhne des Osiris trägt *), über deren Häup- 
tern die Namen eines jeden von ihnen geschrieben sind. Weiterhin ist: ein Altar 
mit Opfergeschenken. In der Wölbung des Tempels, in welchem, dem Anschein 
nach, diese Anbetung geschieht, sieht man das grosse Bild der geflügelten Scheibe 
des Agathodämon. 

Der Name der Verstorbenen ist Aneja (Nr. 11.). 


®) Dieselbe Vorstellung findet sich bei Hirt, über die Bildung der ägypt: Gotth. Taf. 7. fig. 25, (#) 
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Rahmen Nr. IV. 
| A: 
Fragment einer Berechnung in demotischer Schrift, worin man folgende Da- 
ten bemerkt: | 
Vom Ersten des Phamenoth bis : zum Ersten des Pharmuths (Nr. 12.). 
Die erste Zeile enthielt das Datum der Schrift, und den Namen des Königs, 
unter dem sie gemacht ward. Jetzt sind nur noch die Worte sichtbar, ım um (Jahr) 
IX, am Ersten des Pharmut‘, des Kömgs . . . (Nr. 13.) - . 


B. 


Ein anderes. Fragment einer Berechnung in demotischer Schrift, welches _ 
eine lange Reihe von Eigennamen entkält, ‚worauf Chiffern folgen, die eine Menge 
Ausgaben und Einnahmen bezeichnen. Die Zeitangabe fehlt. Der Papyrus ist von 
beiden Seiten beschrieben. | 


\ 


Rahmen Nr. V. 


Fragmente von demotischer Schrift, schlecht erhalten. Das letzte von ihnen 
enthält nichts Andres, als eine lange Folge von Eigennamen in lange senk- 
rechte Reihen vertheilt. Auch diess Papyrusfragment ist auf beiden Seiten be- 
schrieben. 
| Rahmen Nr. VI. 


“Enthält verschiedene kleine Fragmente eines hieratischen Papyrus, von dem 
wir in der folgenden Nr. sprechen. 


Rahmen Nr. VIL 
| A. 

Hieratisches Manuscript, von gedrängter Schrift, in Seiten eingetheilt. Es 
sind an einander gefügte Bruchstücke der dritten -und vierten Abtheilung des 
Leichenritual. Der untere Theil des Papyrus entspricht den obern Theilen der- 
selben Seite nicht. Dieses sehr schön geschriebene Manuscript ist mit Darstel- 
lungen geziert, welche den obern Rand des Papyrus einnehmen. Ueber den Fi- 
guren zeigen einige Zeilen hieratischer Schrift den Gegenstand jeder Darstellung 
an. Ueberall, wo sich das Bild des Verstorbenen’ zeigt, ist eine kleine hiero- 


glyphische Legende, die den Namen desselben, Petrahusa oder Petahusa ent- 
‚ | D 
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hält. Ueber der vorletzten Seite des Fragments ist der Verstorbene dargestellt, 
begleitet von seiner Mutter, welche das Sistrum schwingt *). Neben dieser weib- 
lichen Gestalt steht die Legende: seine Mutter Chatsaniss, die Verstorbene (Nr. 14.) 
B. 
An einander gefügte Bruchstücke verschiedener Seiten desselben Papyrus. 
Die zweite , in drei Reihen getheilte Seite, enthält Reste der Osiris- Litaneien. 
c. . i 
. Hieratisches Manusceript, bestehend in einer nicht colorirten Zeichnung, und 
einer breiten Seite Text. Es ist eine Anbetung des Gottes Osiris, mit dem Na- 
men eines Gestorbenen: Mandu-Mosis. In der Zeichnung ist Osiris dargestellt, 
thronend, mit der gewöhnlichen ‚Legende und dem Titel eines Vorstehers der 


‘untern Region. Vor der Gottheit ist ein Alfar mit Opfergaben, unter denen man 


ein angezündetes Rauchfass bemerkt, eine Ochsenkeule **), Zwiebeln und Brode. 
Zur Seite des Verstorbenen, der neben dem Altare steht in bittender Stellung, 
ist eine Legende, welche seine Abkunft und seinen Namen angiebt: Der Osiria- 
mische, dem Ammon Weihrauch darbringende Mandu- Mosis. (Nr. 16.) Die 
fünf Gebete des hieratischen Textes sind aus der dritten Abtheilung des Leichen- 
zitual genommen. Namen und Titel des Verstorbenen kehren in den Zeilen wie- 
der: 1.4. 7. 9. 14.15. 17. (Nr. 15.) 
Dieser schön geschriebene Papyrus ist vollständig und unversehrt. 


D. 

Hieratisches Manuseript. Es enthält eine Anbetung des Osiris. Die Zeich- 
nung zu Anfang stellt eine weibliche Gestalt vor, die, einen Leichen-Conus und 
eine Lotosknospe auf dem Haupte habend, dem Osiris Brod zum Opfer -darbringt. 
Auf dem Altar ist ein Gefäss und eine aufgeblühte Lotosblume. Die Gestorbene 


“ wird Nats‘-Oensw (Nr. 3.) genannt, ein Eigenname, der mehrmals mit hierati- 


scher Schrift in folgender Form (Nr. 2.) in den Gebeten des Textes wiederkehrt, 


*) Tüsll. 1.3. 23—21. 
: Quid tua nuno Isis tibi, Deliaf quid mihi prosunt 
la tua toties sera repulsa manuf (HM) 
Wobei ich bemerke, ‚dass das römische Original wirklich die seither verdrängte Lesart tibi giebt, 
ohne dass es ein Druckfehler wäre. (B.) . 
®*) Die Ochsenkeule bedeutet in den Hieroglyphen auch Aegypten. (M.) Vergl. den Wiener Papy- 
rus Nr. 475. und den Grabstein Nr. 44. (B.) 
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Stand dieses Mannes ist angezeigt in der hieroglyphischen Legende neben seinem 
Bilde in der-Darstellung der Osiris- Anbetung, nehmlich: Priester des Ammon 
in der Region von Oft. (Nr. 19.) 


Rahmen Nr. IX. 


BHieratisches Manuscript. Es sind verschiedene Bruchstücke einer Berechnung 
aus der Zeit vor der persischen Invasion *), so viel man aus den sehr bestimm- 
ten Schriftzügen schliessen darf. Eins von diesen Bruchstücken hat die Zeitan- 
gabe im zehnten Jahre eines Nair, und ein anderes nennt den zehnten Tag des 
Monats Thoth (Nr. 20.) 


. Rahmen Nr. X. 

Hieratisches Manuseript. Sehr kleine Bruchstücke verschiedener Leichenri- 
tuale. Ueberdiess finden sich auch noch einige kleine Stückchen gezeichneter Fi- 
guren mit kleinen Resten hieroglyphischer Legenden, welche zu Begräbnissrollen 
aus verschiednen Epochen gehören. 


) Rahmen Nr. XI 
; A. 


Hieroglyphisches Mamuscript. Diess Fragment enthält nur die erste Hälfte 
einer von jenen-mit Figuren bedeckten Rollen, welche symbolische Scenen, so 
wie die Trauer um den Verstorbenen und seine Bestattung darstellen. 2 

Hier erscheint eine Mumie, welche der Gott Phtha in seine. Arme schliesst, 
die er nach dem Umfang des Himmels ausgebreitet hat. Zwanzig Figuren von 
menschlicher Gestalt, (die Verwandten .des Verstorbenen) reihenweise stehend 
auf zwei Parallellinien, erheben ihre Arme in bittender Stellung. Ueber ihren 
Häuptern sieht man kleine senkrechte Reihen Hieroglyphenschrift. Hiervon ent- 
halten diejenigen, welche über den Personen der obern Linie stehen, ein Gebet 
an die grosse Göttin, die Gebieterin der Himmel und der Welt, und an die 
Göttin Sate, wie es sich aus verschiedenen Titeln zeigt, die darin vorkommen. 
Die kleinen hieroglyphischen Reihen. über den Personen der untern Linie ent- 
halten ein Gebet an die himmlischen Regionen, und an die Götter Phtha“und 
Osiris, als Vorsteher der verschiedenen, daselbst genannten Regionen. 


®) Aegypten wurde von den Persern um das Jahr 520 vor Christi Geburt erobert. (M.) 


) 


®e 


Auch unter den Armen jedes Anverwandten des Gestorbenen ist eine kleine 
Hierogiyphengruppe geschrieben, welche einen der Ehrentitel: der Sate, des Osi- 
ris oder des Phtha ausdrückt. Man nimmt an, dass diese Art von: Litanei von 
den Flehenden ‚ meben denen sie geschrieben steht, ausgonprochen ‚ward. 


Hieratisches Manuscript. Vier Fragmente, welche der untere Theil eines 
Leichenpapyrus sind, und enthalten: 
1. Kleine Theile von ungefähr dreissig Formeln und Legenden, welche zur 
: dritten und vierten Abtheilung des Leichenritual gehören. 
2. Den unteren Theil der grossen Darstellung des ländlichen: Jahre. : 
3. Bruchstücke aus den x Gütter-Litanelen, und insbesondere aus denen des 
Osiris. 
4. Den unteren Theil einer Darstellung des Seelerigerichte, - | 
5. Reste einer Abbildung der sieben heiligen Kühe: und des Anmonstiers. 
Dieses Manusoript gehörte zu der Mumie einer Kraus Namens Tason- Mando 
Tochter der Nesi-Oensü (Nr. 21.) . Ä 
Die Schrift ist, obgleich ziemlich klein, doch von bewundernewärdiger 
Klarheit. 


? 


Bieroglyphisches Manuscrspt. . Dieses Bruchstück ist 2 Palm 3 Zell lang, und 
zeigt Reste einer Darstellung des Gerichts. Die ‚Hieroglyphenreihen enthalten 
eine Legende, welche sich. auf die Götter der ersten von den vierzehn Regionen 
der Seelen bezieht. _Der Name des. Gestorbenen erscheint auf diesen Papyrusre- 
sten nicht. Die Schrift ist nicht schön. | 

Hierätischen Manuseript, 2 Palm 10 Zoll lang, 1 Palm 1 Zoll. hoch. Es ist 
fast ganz, und enthält ein Gebet an den Gott Phre (die Sonne). Es beginnt mit 
einer Scene, deren Figuren ungefähr 7 Zoll Grösse haben; ein Aegypter ist dar- 
gestellt in langem weiten Gewand, unter dem man noch andere Kleider zu be- 
merken glaubt. Diese Person, deren Namen und Titel, mit Hieroglyphen geschrie- 
ben, grösstentheils zerstört sind, giesst ein "Trankopfer. aus auf einen mit Gaben 
gefüllten Altar, der neben dem Throne eines Gottes mit dem Sperberkopfe errich- 
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tet ist, darüber der Discus mit der Schlange Uraeus. Die hieroglyphische Le- 
gende neben diesem Gott sagt: Diess is? das Bild den Phre, des Gottes, des 
: grossen Iimmischen Herrschers. Den übrigen Theil des Papyrus: nehmen 'zwölf 
Reihen hieratischer Schrift von beträchtlicher Grösse ein. .Häwfig trifft man da- 
rin, (es ist ein Gebet an die Gottheit) den Eigennamen und den Stand des Ge- 
storbenen an: Der Priester des Ammon der Schreiber Menoensi (Nr. 22.). 


E. 


Demotisches Masuscript. Dieser Papyrus von 3 Palm 9 Zoll Länge, 1 Palm 
1 Zoll Höhe, enthält vier ziemlich lange Zeilen in ägyptischer Volksschrift, ziem- 
lich schön geschrieben. Er ist ein ‚gerichtlicher Vertrag zwischen zwei Perso- 
nen, zur Zeit der Regierung der griechischen Könige in Aegypten. Der Anfang 
dieser Urkunde, den wir wörtlich übersetzt beifügen, lässt die Zeit deutlicher 
erkennen, auf die er sich .bezieht: Im dritten Jahr, am siebenten des Monats 
Tobi, unter dem Kömge Ptolemäus, Sohn des Ptolemäus und der Berenice, der woll- 
thätigen Götter; als Demetrius, Sohn des Apella, Priester wer des Alezander*), und 
der Bruderliebenden Götter, und der wohlthätigen Götter, und der Vaterliebenden 
Götter; und unter der Canephore **) der Arsinoe, der Bruderliebenden, hat der ge- 
nannte ... Diese Urkunde aus dem dritten Jahr des vierten Ptolemäus mit dem 
Zunamen Philopator, geht also nach der deutlichst angegebenen Zeitbestimmung 
auf das Jahr 219 vor Christi Geburt zurück. Sie ist mithin die älteste Original- 
Urkunde, die man bis jetzt besitzt, rücksichtlich auf die Zeiten der Lagiden **). 
Sie zeichnet sich auch noch vor vielen Andern dadurch aus, dass sie den Na- 


*) Der Priester des Alexander erscheint auch in der Inschrift von Rosette. Seine Einsetzung findet 
sich in dem Testamente des Alexander bei Jul. Wileriss' de reb. kest. Alex. II: 96. Dieser 
Schriftsteller, obgleich ziemlich mährchenhaft, enthält doch, zumal im ersten Buche, manche No- 
tizen, die für das Studium des ägyptischen Alterthums nicht ohne Nutzen seyn werden. (M.) Die 
Worte bei J. Valerius pag. 293. edit. Francf. sind: -Fieri porro (vulo) tınunm oppidi sacerdotem, 
qui sacerdos Alexandri nominetur, eique insigne dare placet coronäm auream, et purpureum amio- 
tum. Is ubi functus fuerit sacerdotio, omni reliquo munere. vel inquietudine sit solutus. Sed 
quisque ita sacerdotium naneiscitur, sit et genere nobilia ei‘ existimatione etc. (B.) 


**) Eine priesterliche Würde, mit welcher Arsinoe auch in der Inschrift von Rosette bekleidet ist. (M.) 


***) Aelter ist‘ der Berliner Papyrus Nr. 48. ‚aus der Zeit des Ptolemäus Soter, in welchem Seyffarti 
‘wohl mit Recht den Ersten dieses Namens erkennt. 'S. seine Gründe in den gehaltvollen Beiträ- 
‘' gen zur Kenntniss der Literater ete. des alten Aegypten, 1. Heft, pag. 22. (B.) 
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men des Priesters, dem damals der Dienst des Alexander übertragen war, ent- 
hält, so wie auch die Namen der göttlichen Ptolemäer. Der Gegenstand dieses 
Vertrags ist die Abtretung eines Landbesitzes in den Umgebungen von Thebe ge: 
_ legen; sie geschah von einem Mann Namens Amenosor, Sohn des Or: und’ der Ta- 
kei, an Psenamun, Sohn des Tsenamun, und an Or, Sohn von Fabi und Tsen- 
kus*). Dieser Contract wurde geschrieben von Psencosis, einem der Priester 
des Ammon und der Bruderliebeiden, wohlthätigen, Vaterliebenden Götter. 


Rahmen Nr. XII. 
 Demotisches Manuscript. Es ist ein unvollständiger Papyrus ‚ welcher jetzt 
nicht mehr als fünfundzwanzig kurze Zeilen Text enthält, worin man ein öffentli- 
ches Document erkennt, mit folgender Zeitangabe: Jahr XII. am 12ten des Mo- 
nats Mechir, des Psammetich ... (Nr. 23.) Hier ist die Regierung Psammetich I. 
zu verstehen, der zu den Königen der 26sten Dynastie gehört **); denn sein 
Enkel, Psammetich II., hat nur wenig Jahre, in Vergleich mit seinem Grossva- 
Ä ter, regiert. 
| | | ‚B. | 
Demotisches Manwscript. Zwei kleine Fragmente mit der. Zeitangabe eines 
Jahrs XI. und des ersten Tags des Monat Choeak; aber weder der Name des 
Königs, noch der der Betheiligten haben sich: erhalten. Ein anderes Stück die- 
ses Textes befindet sich in Museum des Collegiam der Propaganda. 


C. . 
Hieratisches Manuscript. Der untere Theil eineg Papyrus, das Ende ent- 
haltend von sechs Columnen eines Textes, der zu. einem Einnahmeregister ge- 
, hört,_ geführt in Thebe von’ einem Schreiber Tutmosis, unter. der Regierung 


«) Sey/farth’s scharfsinnig durchgeführte Hypothese über die Priesterfamilie Or (S. dessen Beiträge 
ı. Heft, pag. 28 ff.) erhält durch diesen thebischen Papyrus eine neue Bestätigung; und sein von 
der Orischen Familie entworfener Stammbaum eine ‚Ergänzung ‚. die zwischen Soter L und Philo- 
metor einzuschieben ist. (B.) 


e*) Nach der Chronik des Eusebius entspricht das 12te Jahr Psammetich L ‚ dem 26sten Jahr des 
römischen Königs Tullus Hostilius, oder dem Jahr 646 vor Christi Geburt. ' (M.) 


Rhomses V. aus der 18ten Dynastie *. Die andern Theile dieses merkwürdi- 
gen Manuscripts befinden sich in der Sammlung Drovetti, welche jetzt das präch- 
tige königliche ‚Museum der ägyptischen Alterthümer zu Turin bildet. Man: be- 
merkt in diesem Fragmente das Verzeichniss einer grossen Menge von einzelnen 
Einnahnien, und den. verschiedenen, daraus hervorgehenden Summen, mit roth- 
geschriebenen hieratischen Zeichen angegeben. Die Namen der verschiedenen, 
in diesen Rechnungen vorkommenden Personen sind mit schwarzer Tinte ge- 
schrieben: . 
. DD‘ | 
Hieratisches Manuscript. Ein Fragment, welches Reste von vier langen 
Seiten eines Textes enthält, der ziemlich schön geschrieben ist. Es finden sich 
darin Lobpreisungen und der Panegyricus auf einen König ;ı vermischt mit dem 
Lobe ‘und den verschiedenen . Titeln einer grossen Anzahl schützender Götter- 
Fragmente desselben Textes befinden sich im königlichen Museum zu Turin. - 
0 E. - Ze | 
Hieratisches Manuscript, A Palm 4 Zoll lang, 8 Zoll hoch. Es ist ein Frag- 

ment eines Leichenpapyrus, der ein langes Gebet enthält an die Götter Poo% 
(der Mond), Phre (die Sonne), $eb (Saturnus); und an Osiris zu Gunsten der 
. Seele eines Gestorbenen Namens Harrw (Nr. 25.), in der l5ten Columne des 
Manuscripts. Seine Verwandtschaft in aufsteigender Linie. nennen die Reihen 
28 und 29. -Er war der Sohn. eines gewissen Peiamenoph (Nr. 25.) und der 
Tethor (Nr. 26.). Dieses Stiick des Manuscripts schliesst sich mit einer Reihe von 
Sinnbildern und Gestalten der Götter, welche in zwei Horizontallinien geordnet 
sind. Man sieht daselbst: 
- 1. Die beiden Augen der Sonne und des Mond». 

2.:Das Symbol des göttlichen Lebens. - \ 

3. Den Falken der Neish. 

4. Den Scepter mit dem Kukupha-Haupte, und dem Nilmesser. 

5. Ein Bild des schaffenden Gottes Amun-ra, der das Universum hervorbringt. 
- 6. Den Gott Horus, vorgestellt durch ein Crocodil mit einem Sperberkopfe. 

7. Die Göttin Swan (die ägyptische Lucina) mit ihrem Falkenkopfe. 


*) Die 18te ägyptische Dynastie endigte im Iöten Jahrhundert vor Christi Geburt. ’ (M.) 
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8. Phtha - Sacaris, als Mensch und. Sperber zugleich gebildet. | 
9: Den Bommenkäfer ‚mit der Scheibe in seinen Vorderfüssen; zwei Scepter, 
und zuletzt eine. Art von Grabstein, mit den Namen des Verstorbenen:: der Osi- 
rismsche Harr... Die: Schrift dieses Fragments ist nicht sorgfältig. 

Hieratisches Manuscript, 2 Palm 3 Zoll lang, 1 Palm 7 Zoll hoch. Es ist 
vollständig, und besteht in einer einzigen Seite Schrift, welche sechsunddreissig 
lange Zeilen hat. Dieser Leichenpapyrus enthält ein Gebet an die Isis, die grosse 
Göttin, die göttliche Mutter, (Zeile 1.); an Horus (Z. 6.); und an Osiris, des- 
sen sämmtliche mystische Titel hier ausführlich erwähnt sind. Er heisst hier 
besonders: Sohn der Nethphe (Rhea); Sohn des Seb (Saturn); Vorsteher des Hau- 
ses seines Vaters; Freund seines Vaters; der von seiner Mutter Geliebte; der 
Wohlthäter der obern. Region. Endlich sind noch die Namen aller himmlischen 
Regionen erwähnt; in welchen . diese grosse Gottheit waltend sich. offenbart. 
Der Verstorbene, neben dessen Mumie dieser Papyrus gelegt war, hiess Oensu- 
Thoith. Seine Mutter führte den Namen Tasen-Oensu, wie man in der ersten 
Zeile des Manuscripts liest: Der Osirianische Oensu- Thoüth, geboren von: Ta- 
sen-Oensu (Nr. 27... Dieses Kind, das in einem Alter ven. 11 Jahren (Z. 2.) 
starb, sicht man in einer kleinen, nicht colorirten: Zeichnung vorgestellt, gegen 
das Ende des Textes zur rechten Hand. Es erhebt die mit Armbändern gezier- 
tcn Arme gegen ein Bild des Osiris, ..der mit einem. weiten Mantel bekleidet ist. 
Zwei kleine senkrechte Reihen Hieroglyphen erklären die Darstellung. Die erste 
sagt, dass der Gestarbene semen Herrp anbetet; und die zweite Reihe nennt 
den Namen, so wie auch den des Vaters und der Mutter: Densu- Thoüth, Sohn 
des Petosiris, geboren von Tasen- Oensu (Nr. 23.). 

Die hieratischen Schriftzüge dieses Papyrus, ‚von sehr. aarter und eckiger Form, 
beweisen ohne Zweifel, dass er in die Zeit der römischen. Imperatoren gehört. 


G. 


 BHlieratisches Manuscript. Kleine Stücke eines Leichenpapy rus ebenfalls aus 
den spätern Zeiten Aegyptens. 


H. | 

Fragment eines Papyrus voll von symbolischen Gestalten von derselben Art, 
wie der Papyrus A im Rahmen Nr. XI. :Gegenwärtiges :Fragment hat nur eine 
| E 
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einzige kurze hieroglyphische Legende, . welche uns belehrt, ‘dass es eise' Asbe- 
tung des Gottes Osirıs, des Herrn der unters Region: ist. Es’ .steilt überdiess 
verschiedene Bilder von Gottheiten, und Sinnbilder: von: Göttern und Göktinnen; 
auf drei Horizontallinien geordnet, vor. . Besonders bemerkehswerth ist der‘Gott 
Typhon mit dem Schildkrötenkopfe; der, Fisch Latus, der auf einem Altar liegt, 
und ein Bild der Neith mit einem Falken- und Löwenkopfe. 


Rahmen Nr. XII. 
Kleine Fragmente von hieroglyphischen und hieratischen Leichenpapgfrun. 


Rahmen Nr. XIV. 


Biorogkgpkischen Manuseript, 21 Palm 5% Zoll lang, 1 "Palm 4 Zoll hoch. 
Es sind an einander gefügte Fragmente eines grossen Leichenritual von ‘sehr 
schöner Schrift, und geziert mit Figuren, die mit lobenswerther Sorgfalt ausge: 
malt sind. Uebrigens ist nur noch ein, obgleich ziemlich beträchtlicher Theil 
übrig von der zweiten und dritten Abtheilung des Ritual. | 
Diese Theile stehen jetzt in folgender Ordnung: 
"1. Anbetung’ der Sonne. 
2. Begräbnissceremonien und Opfer. 
»: 3. Kämpfe ‘gegen die Typhonianischen Thiere, nehmlich die Schlange, die | 
DEE Wasserschlange, die Schildkröte, den Esel *).: 
- : 4. Reinigung der Mumie eines Verstorbenen. | 
5. Anbetung des heiligen Käfers. ' " | 
. 6. Geschenke, die einem Gestorbenen gebracht, und Ehren, die seinem An- 
 - denken erwiesen werden. nt re 
7. Anbetung der vier Cynocephas.: vn 
: : 8. Anbetung “des Osiris, des ’Horus, der Isis, der Bephönye: Ber 
- 9. Der Verstorbene in dem Kahne des:Phre. ? © : m tn. 
0. Reste von der Darstellung des Gerichts. 
11. Gebete zu den Mond- und Sonnengenien. e 
‚12. Die Seele des Gestorbenen und die seiner ‚Mutter werde en dem Socaris 
und der Athyr vorgestellt nn 


ns | 
v 


‚4A 


* Auf dem Wiener Papyrus Nr. 475. sieht man obenfeils verschiedene. Fhiere, Croeotlile,, ‚Behlangen, 
‚Käfer, einen Esel, sinnbildlich mit der Lanze erstochen ‚werden. (B.) - 


13. Abbildung der sieben Kühe und des Stiers Ammon. 
:14& Die vier Ruder des Sonnenkahnn. 
-  Der:Name des ‚Verstorbenen, für den dieser Papyrus gechieben würde „ ist 
Or, Sohn der Tsonmandu (Nz. 29.): 
| Rahm en Nr. XV. 
A. . 
Hieratisches Manuscript. Lange Abschnitte eines Leichenpapyrus, der in 
Seiten eingeskeilt,:und sehr schön geschrieben ist. Das erste Stück enthält 11 
vollständige Seiten, von denen die zwei ersten sich auf die dritte Abtheilung 
‚des Ritual beziehen, und Anrufungen des Osiris enthalten. 
'Seite 3. (darüber eine Zeichnung) Anbetung des Gottes Pooh (Mondgott). 
Seite 4. (ebenso) ’Gebetformel, gerichtet an den Gott Phre (Sonne). 
Seite 5. (ohne Zeichnung) Gebet zu dem heiligen Käfer Tore. 
- Seite 6. (darüber eine Zeichnung) Gebet zu dem Gott Anubis. 
Seite. 7. (ebenso) Entsündigungsformel der Seele. 
Seite 8 u. 9. (ohne Zeichuung) Gebet für das Fest des 30sten Tags des Mo- 
. sats Mechir (Nr. 30.). oo | . 
Seite 10. u. 11. Götter-Litaneien. 

Von dem zweiten Fragmente dieses Manuscripts gehören drei Seiten zu den 
Osiris-Litaneien, und enthalten siebenunddreissig von den unzähligen Titeln dieser 
grossen Gottheit der Todten. Diess Ritual lag über der Mumie einer Frau, Na- 
"mens  Indejor (Nr. a1.). | 0 Ä 

| . .. B. | u ’ ' 
. Hieroglyphisches. Manuscript. Fragmente eines. abgekürzten Ritual, ‚ von dem 
nur noch F olgendes. übrig ist: _ 
- 1. Dreizehn. Reihen zum Lobe. des. Gottes Phre, welche gewöhnlich am Ende 

; der ersten Abtheilung des Ritual stehen. 

‚2. Die grosse Darstellung des Gerichts mit eolorirten Figuren. 
8. ‚Das Gehet: zur Göttin.Nethphe, welche am obern Theil des Textes gemalt ist, 
ıü.  ıwie sie das Wässer des himmlischen Lebens auf die Gestorbene ausgiesst. 
Mi Die. Anrüfung der'grossen himmlischen Kuh, der Mutter der Sonne. 
Die Frau, für welche dieser Papyrus geschrieben wurde, hiess Toka, oder 


. Taka, Tochter der Nesi-phre. 
wo. em. E 2 


\ c | f 
Hieratisches Manuscript, vollständig, 4 Palm 2. Zoll lang, 14 Palm hoch. . 
Es ist ein Leichenpapyras von drei Seiten ziemlich. eleganter Schrift, Enthält: 
Seite 1. Die Anbetung des Osiris Psychomorphos. 
Seite 2. Die Anbetung des Phtha unter der Gestalt des Käfors. 
Seite 3. Die Gebete der in den Sonnenkahn aufgenommenen Seele. 
Seite 4. Die Scene des Seelengerichts der Verstorbenen, welche Nesımands, 
Tochter der Nuabendi hiess. - 
(Hiervon siehe die weitläuftige Erklärung, welche diesem Verzeichniss ver- 
t 
angeh )- D 
Hieratisches Manuscript. Fragmente eines abgekürzten Ritual für einen 
Mann, N amens Nesimandu, geschrieben. 


E | | 

Hieratisches Manuseript. Ein kleiner vollständiger Leichenpapyrus, der ein 
Gebet von-zwanzig Zeilen enthält an Osiris, Isis und Horus gerichtet, zu Gun- 
sten der Seele eines gewissen Pamande. Die schwachen Schriftzüge deuten, 
gleich denen in Nr. XII. F. auf ein nicht hohes Alter in Vergleichung mit dem 
grössern Theil der übrigen Papyrus. 


Erinnerung. 


Wir haben Sorge getragen, dass die beigegebenen Tafeln für eine möglichst 
treue Wiederholung der in Rom unter Mai’s Aufsicht lithographirten Blätter gel- 
ten können. Es wäre leicht gewesen, an den Zügen hier und da zu bessern, 
Manches bestimmter hervorzuheben, Anderes, was unwesentlich erscheint, hin- 
wegzulassen: warum wir aber solche kalligraphische Aenderungen nicht machen 
wollten, und nicht wollen konnten, und was 'wir selbst aus den nachlässigen und 
irrigen Zügen für möglichen Gewinn für die Sache selbst heffen, wird Keinem 
entgehen, dem paläographische Studien nicht fremd sind. Uebrigens bemerken 
wir nur noch, dass von den, der römischen Ausgabe beigefügten Tafeln, die 
Beiden ersten der geschickte römische Künstler Carle Ruspi, die dritte aber 
Champollion d. J. selbst gezeichnet hat. Was daher in diesen Nachbäldungen 


. wirklich irrig seyn sollte, mögen jene Herzen vertzeton, ‘denen ‚die ägyptischen 
Originale vorlagen. L. BB 


1) 


= / 


‚Platonis dialogus IQN. Prolegomenis vindic. et brevi annotat. explic. G.G. 

- Nitzsch. eAcced. de comparativis Graecae linguae modis ad submoven- 
dam enallages opinionem comment. 8 maj. (6 Bog.) 1822. 9gr. 

M. A, Plauti comoediae III. Captivi, Miles gloriosus, Trinummus. In tironum 

atiam et usum schol. ed. Fır. Lindemann Acoess. de vetere prosodia ,' 

ibellus. Bmaj. (19% Bog.) 1823. 1thlr. | | | 

| Sanchoniathonis Berytii, quae feruntur, fragmenta de Cosmogonia et Theo- 

logia Phoenicum. Graece et latine recogn. emend. notis sel. illustravit Joh. 

‚Conr Orellius 8maj. 18%. 12 gr. | 


MR. €. &. Schmidt, griechifche Schul-&rammatif oder practifche Anleitung ur 
» feichten und gründlichen Erkernung ‚der griech. Sprache mit Erläuterung ber Re« 
geln durch zweckmäßige Beifpiele zum Leberfegen ind Sriechifche. 2te verb. und 
verm. Aufl. 8: (19 Bog.) 1823. Weiß Drudp. 10 gr. | 
Selecta e po&tis latinis carmina ad initiandos poesi Romanae tironum 
aniımos. Coll., recens., praef, est Frid. Lindemann, 2 Partes. (16 Bog.) 
gr. 8. 1823. 16 gr. N 
Diefe, wie auch fchon des gelcheten Werfaffers Name verbürgt, mit Gefchmad gewählte Sammlung - 
von. Poefien der Römer wird ihrem Swed: Ginzuführen in das Studium der römiichen Dichter, gewiß 
entfprechen. Die Werlagshandlung hat ihrerfelts bucch eleganten Drud, bei möglichfter Raumerfparun 
und billigen Preis den Korberungen bes Publicums zu genügen gefucht und. wird bei größern Parthien no 
biligere Preife fielen. on a 
Sittenlehren der griehifchen Weifen,.befonderd aus Kenophons Schrif- 
ten. Griechifch und durd) ein volftändiges griechifch »deutfches Wörterverzeihnig 
erläutert von D. J. €. 5. Werel. Wohlfeile Ausg. 8. (28 %.) 1823. 18 gr. 


‘ P. Terentii A. Andria ex rec. R. Bentleii:in' ns. schol. cur. et animady. adj. 


| Dr: G. W. A. Fikenscher. 8maj. 1809. 8gr. _ 
— diefelbe neu überf. von D. ©. W. 4. Fitenfcher. gr. 8. 1809. 4 gr. 
j Tyrtaeus $riegslieber. Mit einer neuen metrifchen Ueberfegung, Wort» und 
. Sacerklärungen gum Schul» und Gelbfigebraudy verfehen von €. €. 2. Stod. 
Ä gr. 8. (34 DÖdg.) 6yur. nn E 
P. Virgilii M. Bucolica, Georgica et Aeneis. Ad opt. exempl. fidem recens. 
R F. Ph. Brunck. 4. 1785. 2thlr. 12 gr. | 
Vitae Tib. Hemsterhusii et Dav. Ruhnkenii alt. ab eod. Ruhnkenio 
‘ alt. a Dan. Wyitenbachio script. Olim jam in Germ. junctim repetitae, 
‘nunc iterum editae. Access. Elogium Jo. Meermianni auct. C. Cras. Curav. 
F. Lindemann. 8 maj. ' (184 Bog.) 1822. 1 thlr. 0 
S. W. Wirthgen, Materialien zur prakt. Einübung der hebräischen Sprache 
für den ersten Cursus nach Gesenius Grammatik. gr.8. (9 B.) 1825. 12 gr. 
Xenophons $elbzug nach Dberafien, verbeffert und mit Sinhaltsanzeigen und einem 
anortregifter verfehen von Dr. 5.9. Bothe. Ate umgearb. Aufl. gr. 8. (1683) 
. gt. 


— Cpropäbdie griechife) mit nhaltsanzeigen, erklär. Wortregifter und Eritifcher Vor 
rede von Dr. $. 9. Botbe. 8 (25%80g.) 1821. 1thle. Agr. 
— griechifcher Gefchichten fieben Bücher. Mit_Inhaltdanzeigen, Zeitbefiimmungen, 
erieitchen Einbeufungen und Regiftern voneDr. 8. 2. Bothe. 8. (21 Dog.) 
. f r. : \ Ri , 


— Denfwürdigkeiten bed Socrates griechifch , mit einem griechifch-deutfchen 
| 1806. ‚20 ar. . 


Mortregifter von & D. Teucher. 8. 18 
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